
ährend INa  =) also auf der einen Se1ite ulnGiancarlo Collet Achtung VOT dem Anderen und Ver-
ständnıs für dıe Fremden bıttet, werden aufVom theologıschen der anderen Seıite Menschen auf subtile Weıise
entwürdigt.Vandalısmus ZU

Multikulturalität als Realıtät UNtheologıschen HerausforderungRomantızısmus?
Multikulturalıität ist eın unübersehbares gesell-Fragen e1ıner multikulturellen schaftliıches Faktum geworden. Der Ause1inan-

Identität des Chrıistentums dersetzung damıt kann INa schwer 2USWEI-
chen. Mıt Multikulturalıität Ist, W1€e dıe Plakat-
inschrıft verdeutlıcht, ein Vielfaches gemeınnt.
Darunter versteht Ianl nıcht NUT, da{ßs dıe
eigene kollektive W1e€e persönlıche Identität un:!
Was ıhrer Geschichte gehört in einem
Selektionsprozeiß AaUus verschıedenen Kulturen
erwachsen 1st un ıhnen teilhat, da{ßs WIrAuf dem Weg ZUI1 Arbeıtsstelle begegnet MIr

se1It ein1ıgen Onaten auf einer Plakatwand, sowohl kulturell VOINl anderen bestimmt WCI-

die für Waschmuttel und eın Automo- den als auch u11l VO  3 anderen estimmen
dell wırbt, auch eın 1ın unbeholfener chrıft lassen, ındem WIr ZEW1ISSE Leistungen VO  . iıh-
geschrıebener Text, mıt dem dıe Bevölkerung LICIH auswählen und übernehmen. Multikul-
des Landes, das sıch ZU!T eıt mıt der Tatsache turalıtät bedeutet VOT allem, daß Menschen,

dıe verschıedenen kulturellen Iradıtioneneiner gewalttätigen Fremdenfeindlichkeit AaUuUs-

einanderzusetzen hat, Achtung und Ver- angehören, 1n eın un derselben Gesellschaft
ständnıs für die 1n vermehrtem Ma{(i Eınwan- zusammenleben, Ja aus verschıedenen Grün-

den zusammenleben mussen. Denn 1m Unter-dernden gebeten werden soll er JText, dessen
Verfasser AaNONYIMN ISt, lautet wörtlıich: schıed früheren Zeıten, 1n denen beispiels-

Dein C’hrıstus eIN Jude WEe1Sse gezielt Ausländer als Arbeıtskräfte Ins
Dein Auto eIN Japaner Land geholt wurden, we1l INanl SE benötigte,
Deine ı774 ıtalıenısch der Perioden, 1ın denen Menschen re1wil-
Deine emokratıe griechtsch lıg ihre Heımat verließen, weıl S$1e sıch anders-
Dein Kaffee brasılıanısch eın besseres Leben versprachen, zwingen
Dein Urlaub türkısch heute wiırtschaftlıche, polıtısche un relız1Ööse
Deine Z’ahlen arabısch Ursachen Mıllıonen VO  — Menschen Z Mıgra-
Deine Schrift laternısch +10N und Flucht 1n wirtschaftlich-politisch STA-
Und Dein Nachbar NUT eIN Ausländer® bılere Regionen, wobe1l dıe Hauptlast dıe Drıt-
Eınige hundert Meter davon entfernt be- Welt Lragen hat Diese, aber nıcht NUuTr

treıbt auf einer Litfaßsäule eine Zigarettenfir- S16e, sınd 1n besonderer Weıse mıiıt dem Pro-
mıiıt reißerisch-sexistischen Plakaten, dıe 1n blem multikulturellen Zusammenlebens kon-

regelmäßıigen Abständen werden, frontiert. «Eremde» freılıch, dıe gestern geholt
Werbung für ıhr Produkt, und das für dıe wurden und gesehen9 weıl Inan s1e

brauchte, können heute, da dıe wirtschaftlıcheWerbung verpflichtete Atelıer verfährt dabe1
meıst ach demselben Muster: iußere Erken- Entwicklung mıt Schwierigkeıiten kämpfen
nungszeıchen VO  e Personen, dıe auf ıhre hat, nıcht VOI dıe Tür ZEeSELZL werden, weıl s1e
Identität schlıeßen lassen W1e€e E{IW. Hautfar- «Jäst12>» werden scheıinen. Und Menschen,
be, Berufskleidung efcCc werden durch «Ver- dıe, dUus welchen Gründen auch immer, ıhre
fremdung» bzw. dadurch, daß S1e 1n einen Heımat freiwillıg der gezwungenermaßen VCI-

5AdNZ anderen Kontext gestellt werden, mehr lassen un Anderswo Asyl nachsuchen
oder wenıger WItZ1g 1ächerlichy gemacht. kann INnan iıhnen schnell dıe Tür VeCI-
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schlielßen hne gleichzeıtig ach dem eigenen VO der INan e1m etzten Aufenthalt 1mM Aus-
Anteıl dieser ıhrer Not fragen? and och überwältigt WadIl, gewährt INan

Hause den Fremden nıcht:; ein fröhlıchesDieser letztgenannte Aspekt einer durch
weltweıte Miıgration un Flucht bedingten Volksfest mıt seinen festen Formen, 1n das
Multikulturalität wırd allerdings erst ann INa zufällıg gerlet un: welches das eigene
sıchtbar, WeNnNn das Problem ökonomuisch- Herz erfreute, wırd daheim als unzumutbares
polıtıscher Interdependenz berücksichtigt wırd «Affentheater» weılt VON sıch gewlesen. Mul-
und das Zusammenleben mıt Angehörıigen tikulturalıtät enthält nıcht EG dıe Chance
derer kultureller Herkunft nıcht 1Ns PECI- gegenseıltigen Lernens, sondern s1e bırgt gleich-
sönlıche Belıeben gestellt, sondern als gesell- zeıt1g auch eın orolses Konflıktpotential.
schaftlıche Realıtät akzeptiert un bewußflt A Wırd Multikulturalität als nıcht UMSC-
wollt wırd Dann verändert sıch auch dıe ede hendes Faktum gesellschaftlıchen Zusammen-
VO  a der Multikulturalität. Eın Bliıck auf lebens, in dem unterschiedliche, Ja n_
Hıntergründe und Ursachen solcher Multi- sätzlıche Wertvorstellungen 1m Spıele sınd
kulturalıtät holt diese nämlıch A4Uus$s dem CI- un für die INan sıch entscheıden mulÄßs, SOWIe
bindliıchen, panegyrischen Geschwafel VON auf dem Hıntergrund globaler Interdependen-
Globetrottern und Reıiseprospekten, dıe einem Z gesehen, miıt denen WITr u1nls5 auch polıtısch
buchstäblich «das Blaue VO Hımmel» VCI- auseinanderzusetzen haben, verändern sıch
sprechen, auf den Boden der Realıtät, und C: die Sıcht un das Urteıl. Schon dıe <bloße
zeigt auch reale Schwierigkeiten auf, dıe mıt Anwesenheıt des Fremden macht Cs den FEın-
der Multi:kulturalität verbunden sınd Diese heimiıischen deutlıch, daß ihre einleuchten-
Schwierigkeiten betreffen zuallererst jene, dıe de un:! logısche Art des Denkens, daß ıhre
1n einem anderen kulturellen Kontext leben ethischen un moralıschen Wertmaisstäbe, dıie
mussen un dıe hne ein gerüttelt Ma{(s als unıversal angesehen wurden, offensıchtlich
selbstverständlich geforderter AÄnpassung (an: 1L1UT VO  - provinzıeller Bedeutung sınd un: C585

gefangen VO  . Efsgewohnheıten un Verhal- für den Fremden durchaus nıcht selbstver-
tensweıisen bıs Z Sprache) dıe ständlıch ist, s1e auch für sıch als zut und
Verhältnisse nıcht durchkommen. Anpassungs- mafißgebend übernehmen».! Wırd darüber
leistungen sınd aber auch VO  ; jenen verlangt, hınaus dıe Anwesenheıt Fremder als physısche
dıe 1in einer bestimmten Kultur beheimatet Bedrohung und reale Eınschränkung der b1ıs-
sınd, wıewohl Ila  . sıch diıesen leichter entz1e- herigen, eigenen Lebensmöglichkeiten erfah-
hen kann, und dıe offensıichtlich selbst jenen ICN, wandelt sıch die Eıinstellung ıhnen

schaffen machen, dıe ıhre «multikulturellen gegenüber schnell un: annn 1n Haf umschla-
Erfahrungen» bereıts besıitzen. Es macht eben DE
einen Unterschied, ob Multikulturalität eiıne Wıe dıe gesellschaftliıchen Ereignisse der letz-
befristete Sache 1st un auf eigener Entsche!1- ten Jahre deutliıch machten, gelıngt CS weder
dung beruht, der ob diese eine permanente Polıtikern, das Problem elner Multikulturalität
gesellschaftlıche Sıtuation darstellt, der INnan als tagespolıtisches TIraktandum (gegen dıe
sıch nıcht entzıehen ann Solange CS och 1m Fremden) in den Gri$tf bekommen, och
Belıeben des einzelnen steht, ob CT se1nen können WITr u Blıck auf dıe Gesellschaft
Urlaub auf den Bahamas oder 1n einem bud davon ausgehen, daß S1e schon genügend Er-
dhıistischen Kloster verbringt, Z Abendbrot fahrung 1im multikulturellen Zusammenleben
Schweizerkäse der mex1ıkanısche Avocados un 1m Lösen aufkommender Konflıkte hätte.
1ßt, bleibt Multikulturalität VOT allem eine Vıielmehr haben WITr unls auf diese vielfältige
Frage des Geldes un: Geschmackes un gew1fs Herausforderung vorzubereiten un mıt ıhr
auch der eigenen psychıschen Fähigkeıit, sıch umzugehen lernen (was dem Stich
auf Unbekanntes einzulassen. Kommt das WOTT «interkulturelles Lernen» dıiskutiert wırd),Fremde un Andere, das außerhalb des (e- eline polıtische Kultur der Multikul-
wohnten faszınıert un geschätzt wırd, turalıtät 1st gefragt, wobel ıer unterstellt wiırd,
aber näher_,_ verliıert E plötzlıch selinen Re17z «da{( dıe Weltgesellschaft dank der weltwirt-
und löst Angste au  ® Dıie Gastfreundschaft, schaftlichen Abhängigkeiten, der Globalıtät
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der Fıinanzströme und des weltweıten Funktıio- INas als vorläufige Umschreibung des Begriffs
nıerens VON Kommunikationsnetzen eINeEY Chrıst> genugen, in jeder, auch in einer
Gesellschaft geworden ist, iın der dıe Verschie- SOgeNaANNTEN chrıistliıchen Kultur, 1n etzter
denen ıhren Platz rıngen. Denn erst annn Konsequenz 7A0 Außenseılter».?
wırd dıe globale Dısparıtät VO  S Lebensbedin- Rückt eher der normatıve Aspekt in den
SUNSCHIL, der Gegensatz VON Reichtum un Vordergrund, wırd mıt Multikulturalität
Armut, VO  s Wohlstand un Hunger einem mehr als eiıne blofßße Beschreibung des n_
Problem der Gerechtigkeıt, WE dıe VO dıe- wärtigen gesellschaftlıchen Zustandes gegeben.
SCIMH Gegensatz Betroffenen Glıeder ein und Multikulturalıität bıldet annn eıinen Pro-
derselben Gesellschaft sind.»2 orammbegrıff, mıt dem e1in zukünftiges gesell-

Wenn schliefßlich och mıtbedacht wırd, schaftlıches Zusammenleben VO  . Menschen
da{s ach christlıchem Selbstverständnıs die verschıedenster kultureller Tradıtiıonen aNVI-
Fremden me1ıline Brüder und meılne Schwestern s1ert ist, nıchts wenıger als da{(ßs Multi-
sınd und das Evangelıum 1n seinem Anspruch kulturalıtät nıcht NUrTr als unausweich_!iche
eine ethnozentrische Dıiskriminierung gerade Realıtät akzeptiert, sondern AUS innerer ber:
ausschlıe{fst, gewinnt dıe Frage der Multi- ZCUSUNS bejaht un für dıe Zukunft als gesell-
kulturalıtät Brıisanz. Denn das Herausfor- schaftlıches Modell gewollt wırd Dies heißt
dernde einer multikulturellen Gesellschaft für «Mehrheıit un Mınderheıt leben gleichberech-
den chrıistlıchen Glauben un: dıe Kırche lıegt tigt 1in gegense1lt1ger Achtung und
eben darın, da{iß CT VO  > seinem Selbst- Toleranz für dıe kulturell unterschıedlich
verständnıs her jeglıche Diskriminierung gepragten Eıinstellungen un Verhaltensweıisen

der jeweıls anderen.»* Multikulturalıitätüberwiınden möchte <C5S x1bt nıcht mehr
Juden un Griechen, nıcht klaven und Freıe, A nıcht 1LL1UT dıe unbedingte rezıproke AÄn-
nıcht Mann und Frau» (Gal 3, 28) hne erkennung VOIAdUSsS, dıe Z Gelıingen einer
dabe1l kulturelle Identitätenbısherige rechtlichen Gestaltung des gesellschaftlıchen
zerstOren, ohl aber s1€e durch dıe Zumutung Zusammenlebens bedarf un: auf die sıch alle
einer bestimmten Geschichte LICU konstitu- Beteiligten verpflichten haben”, sondern sS1e
ileren (vgl Apg 4, 12) Christlıche Glaubens- iımplızıert auch eıne eigene, für andere wahr-
praxIıs hat dementsprechend den Anderen in nehmbare Identität, für dıe sıch nıemand W_.

seinem Andersseıin respektieren und ıhm der schimen och entschuldıgen
gleichzeıt1g das Recht auf He1ımat vewäh- braucht. Dıies wıederum hat mıt dem Selbst-
IS  3 [ Jas schließt den Verzicht sowochl auf wertgefühl der einzelnen LunN, das nıcht

zuletzt VOIN der Akzeptanz durch anderegettohafte Selbstbehauptung als auch auf STra-

tegısche Vereinnahmung ein Gefordert 1st abhängt. Wer täglıch gedemütigt wırd, kann
vielmehr das freıe Angebot einer ba 1n der Sprache VON Bloch ftormulıtert

nıcht den aufrechten Gang lernen un ebenso-bensgemeıinschaft. Deshalb stehen mıt der e_

neutfen Fähigkeıt des Chrıstentums ZUT Multi- wen1g Heımat finden.
kulturalıtät auch se1ine Glaubwürdigkeıt un In diesem Programmatischen, nämlıch mul-
Relevanz ZUT Debatte. 7u dıskutieren 1st dabe1 tikulturell zusammenzuleben, treffen sıch se1it
nıcht prımär dıe Geschichte des Chrıstentums ein1ger eıit gesellschaftlıche und kiırchliche
mıt seinen vielfältigen Bındungen d. er!r- Tendenzen, wobel gleichzeıt1g anzumerken
schiedliche kulturelle TIradıtiıonen un se1iner bleibt, da{ß sowochl ın der Gesellschaft als auch
Fähigkeıt bzw. Unfähigkeıt, anderen kulturel- 1n der Kırche, WE auch AUS unterschıied-
len Tradıtionen respektvoll begegnen, SOIN- lıchen Gründen und verschiedenen Interessen,
ern dıe rage, WI1e GCs sıch den Bedın- das Projekt einer Multikulturalität Vor-
ZUNZCH heutiger Multikulturalıtät ZUI1 Geltung behalte angemeldet werden und dieses VCI-

hındern gesucht wırd Dafs dabe1 1n der Kır-bringen annn und soll sıch dıe Sıtuation
1in Zentraleuropa wesentlıch VO  3 anderen che äihnlıche Mechanısmen in der Fremdwahr-
terscheıdet, INas dahıngestellt se1n. ach An- nehmung un 1mM Verhalten den andern
sıcht eines Relig1onssozi0logen wırd derjen1ge, gegenüber spielen, WI1e S1C 1n einer multıkultu-

rellen Gesellschaft anzutreffen sınd, wırd I1Nander «dıe Botschaft Jesu nımmt, un dıes
Z
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TOTZ theologischer Argumentatıonen un 1e] Kulturen Frauen nıcht auch unterdrückt, un
Wıllen, C658 anders un besser soll 11U die Evangelısıerung VO der Kultur

chen, nıcht VO  - vornherein ausschliefßen, aber dieser unterdrückten Frauen her erfolgen der
ZENAUSOWENIS darauf reduzıeren können. I Jer VO  . wem?), scheinen darüber hınaus be1 der
Programmbegrıff, miıt dem eine Multikul ede VO  ' domiıinierender. und beherrschter
turalıtät des Chrıistentums heute eingeklagt Kultur dıe Ergebnisse bekannt Zu se1n, bevor
und diskutiert wırd, lautet: Inkulturation. Un- überhaupt analysıert und argumentiert wıirde.
ter Inkulturation wırd dabe1 das Bemühen der Das Problem der Inkulturation 1st viel-
Kırche verstanden, das Evangelıum in einen schıichtig, und CS erfordert deshalb auch eine
bestimmten sO710-kulturellen Kontext e1IN- dıfferenzierende Sıcht- und Sprechweıise. Es
zubringen, da{ß die Menschen vgemälfs allen besteht nıcht 11UTr in der näheren Bestimmung
diesem Umfeld eigenen Werten glauben dessen, Was das Evangelıum 1st un: 1ın der
können, sSOWeIlt sS1e miıt dem Evangelıum VCI-=- Klärung der hermeneutischen Frage, 1inwıeweılt
einbar sınd 65 bestimmte kulturelle Iradıtiıonen CI-

zıchtbar gebunden bleıbt”. Schon die Bestim-
INUNS und krıitische Wahrnehmung VON Kul-Inkulturation IN welche Kultur®
tur überhaupt bereıitet Schwıierigkeıiten. Was

Fragen ach eliner Inkulturation des Chrıisten- gehört eliner Kultur un WCI definıert all
fums auf diesem Hıntergrund der Multi- das, Was ıhr gehört? Wer sınd iıhre Subjek-
kulturalıtät der Gesellschaft betrachten, te” Um 1es einem Beıispıel verdeutlj;-
annn hılfreich se1n, weıl S1C Z Realısmus chen Elıot bestimmt Kultur als «dıe
un ZUT Behutsamkeit 1ın der Behandlung e1- Gesamtform, 1n der ein olk ebt VO  s Geburt
1165 brisanten Problems nötigt. Solange nıcht bıs ZU Grabe, VO orgen bıs in dıe Nacht
dıe Anstrengung JAl  me wırd, näher un selbst 1mM Schlaf»® Irarrazaval kommt
klären, Was enn SCHNaAUCIK inkulturiert WCI- A4AUS einer anderen Perspektive un: ausgehend
den soll, wırd CS be1 der mıttlerweıle gängıgen, VO alltäglıchen Geschehen mıiıt einleuchten-
dennoch inflatiıonär wırkenden ede VON der den Argumenten dazu, VON einer «Gegen-Kul-
Notwendigkeıt einer Inkulturation des hr1- tur der Gewalt un des Todes»? sprechen.
ums bleiben. Daran ändert CS auch nıcht Des einen Iraum des andern Alptraum!
viel, WECNN ZEeSAZT wırd, die CC Evangelısıe- Wenn auf der einen Selite einem ethnozentrTrI1-
rIung hätte der kulturellen Realıtät schen Kulturverständnıis un auf der anderen

erfolgen. Hat CS jemals eine Evangelısıe- einem belıebigen Kulturrelativismus gewehrt
IUuNg gegeben, dıe nıcht VON einer Kultur her werden soll, ann NUur S! da{ßs Kultur weder
erfolgt wäre”? Gewiß Jetzt sınd 1m Unterschıied unıyok och aequ1vok, sondern analog A

den westlıch-abendländischen Kulturen dıe dacht wırd «Die Methode der Analogıe
indıgenen, autochthonen Kulturen und deren befähigt jeden Betroffenen, alternatıven kultu
Reichtümer gemeınnt. Wer bestimmt aber dıie rellen Verständnısweıisen menschlıiıchen Wertes
«wahrhaften Werte» (oder «Jene geistlıchen un menschlicher Möglıchkeıit innerhal ıhres
und sıttlıchen Güter und soz1al-kulturellen eigenen Horıizontes gegenüber aufgeschlossen
Werte», W1e€e Nostra Aelate sagt) dıeser Kultu- se1n, VO  => ıhnen lernen und S1e sıch
ren, un ach welchen Krıterien kann eline möglıcherweise Z Teıl selbst eigensolche Bestiımmung VOISCHNOMM werden? machen. Analoges Denken lehrt, Analogıen
Gelegentliıch wırd der Unterschıied auch etWAaS entwıckeln, dıe CS gestatten, eine VON der
platter formulıiert: nıcht VO eliner herrschen- eigenen verschıedene Sıcht der Wırklıichkeit
den, sondern VO  - eiıner unterdrückten Kultur unterscheıiden, S1e gelten lassen un s1e
her sCe1 evangelısıeren. Das 1st jedoch nıcht eventuell auch integrieren. In dem Maßse,
wen1ger problematiısch. Abgesehen davon, daß W1e€e e1ne Gemeıinnschaft dıiese Fertigkeıtdie Unterscheidung VO  e} herrschenden und analogen Denkens erwırbt, wırd für s1e ethni-
unterdrückten Kulturen einfach Ist, da eine scher Pluralismus einschlıeßlich se1nes theo-
jede Kultur repress1ive un befreiende Momen- logıschen Ausdruckes zur Verheißung anstatt

enthält (werden beispielsweise 1n Indıgena- Z Bedrohung; ZUrTr Verheifßung e1ines reiche-

Z
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Ten kulturellen Selbstverständnisses Für alle; LES; den erhellen das Quintocentenar10 be1:
Verheißung, eine dıe gesamte Gemeininschaft Hat; kann der erwähnte Mechanısmus
umfassende analoge Sıcht entwickeln, die allerdings anderen Vorzeichen aufs Neue
die Verschıiedenheıit mehrerer kultureller TIradı- ogreifen.

Hat einst eine unkrıtische Identifikatıiıontionen umfaßt.»10
Vor Klıscheevorstellungen 1ın der Wahrneh- westlıchen Chrıistentums mıt dem Evangelıum

INUNS des Anderen un des Fremden, der schlechthin ZU theologischen Vandalısmus
fachterminologisch ausgedrückt: VOI Fremd- geführt, verleıtet heute eine «Verklärung»
völkerstereotypen sınd weder Kırchen och anderer Kulturen verbunden mıt einer «FEuro-
TheologInnen gefelt, immer S1e sıch fin: Pd- bzw West-Allergie» vielleicht ZU theolo-
den uch be1 ıhnen annn der Mechanısmus sischen Romantızısmus, der 1n den Kulturen

der Anderen 1Ur och das Gsute sieht undes überall wırksamen Ethno- der SOz10zen-
T1SMUS Werk se1In. Danach wırd «das aum mehr ein kritisches Wort WagT, we1l CI

Eıgene, dıe 1n einer bestimmten soz1alen erneut jemanden verletzen könnte. Zu Recht
wurde deshalb darauf hıngewılesen, CS handleGruppe, se1 CS Stamm, olk der Kulturkreıs,

gepflegte Weltsicht, ZU allgemeingültigen sıch dieselbe «ep1istemologische Arroganz»,
dıe sıch 1MmM Urteıl ber andere Kulturen dasMa{(stabh erhoben, das Andere, Fremde wırd

demgegenüber als mıinderwertig, vielleicht 5dI letzte Wort vorbehält, auch WEn dieses Wort
als bedrohlıch abgelehnt, der als paradıesisch miıttlerweıle anerkennend klıngt. Wurde früher
idealısıert, WwWwenNnn INnan miıt den eigenen Ver- das Fremde un Andere als barbarısch un
hältnıssen unzufrieden ist. »11 Solche Stereoty- heidnısch ausgegrenzt und verurteılt, wırd

CS heute als ZzuL un edel bejubelt. i1ne solcheDCIl siınd wirksam, WCI1L WIr VO  - den Deut-
schen der den Amerıkanern, VON den Schwar- Eınstellung Ist, WECeNnNn s1e nıcht dıfferenzıe-
Ze11 der den Indiıgenas sprechen, und S1e ICN bereıt ist, nıcht zuletzt (kırchen-) polıtısch
machen sıch nıcht zuletzt 1in den ZUT eit gefährlıch. Wenn 1n einer multikulturellen Eu-
geführten Dıiskussionen Inkulturatiıon des phorıe hne nähere inhaltlıche Bestimmung
Christentums emerkbar. Dies 1st für das Recht des Anderen 1ın seinem Anders-
verständlıcher, als dıe mıissionarıschen Metho- seın plädıert und das Lob der Differenz12
den, mıiıt denen das westliche Chrıstentum 1mM besungen wırd, kann das leicht 1n das
Gefolge VON Kolon1ialısmus und Imperı1alıs- Gegenteıl des damıt Intendierten umschlagen.

uch die Unvernunft hat ıhre List! Müdßte es1105 1n der Welt Eingang fand,
derslautenden Devıisen erinnert se1 NUrTr nıcht denken geben, WE mıiıt demselben
dıe Instruktion der Propagandakongregation Argument rücksichtslose Natıionalısten und
VON 1659 nıcht sechr auf Anerkennung der menschenverachtende Fundamentalısten ihre
anderen Kulturen un Relıgi1onen ausgerichtet Rechte einklagen, sıch der Auseinanderset-

Im Gegenteıl: Im Bewulstseıin, das wah. ZUN2 mıt der Multikulturalıität verweigern
Menschseıin kennen un 1mM vollen Besı1t- un ihre Macht ber Leichen gehend durchzu-
der Wahrheıt se1n, scheuten sıch westl1- setzen”? Ihre Begründung lautet annn schlicht:

che Kırchen und Theologen nıcht VOI der «Wenn dıe anderen eın Recht auf den Unter-
gewaltsamen Vernichtung anderer Kulturen schıed haben, nıcht auch W1r?>»
un: Dämonisierung remder Relıg10nssyste- Nıemand wırd ernsthaft dıe Notwendigkeıt

Es macht deshalb durchaus Sınn, 1in dıe un Dringliıchkeıit einer Inkulturation ın bre-
SCI1 Zusammenhang VO  - einer Unterwerfungs- de stellen können. Wıe INan aber mıt dem
hermeneutıik 1mM Unterschıed einer Aner- Problem umgeht, erfordert nıcht alleın theolo-

gisch-hermeneutische Sensı1bilıtät, sondern ele-kennungshermeneutık sprechen. Schon ein
flüchtiger Blıck 1n die Miıssionsgeschichte ält och Respekt VOI den Anderen als

Gewı1ssen aufkommen, dasJa eın schlechtes «mündıge Subjekte» un zugleich inhaltlıche
auch durch dıe zahlreichen «Ausnahmen» C Auseinandersetzung. Gerade auf die Stimmen
lungener Begegnung un unbedingter Aner- jener außereuropälschen Kırchen, dıe
kennung der Anderen kaum ZUuT!T uhe findet. der kulturellen Entfremdung, welche ein DZC-
In der Wiıedergutmachung dıeses Sachverhal- radlınıger Export westliıchen Chrıstentums be1
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ıhnen bewirkte, leiden hatten und och haltung auf dıesem Gebiet ZWAaTl verständlıch.
immer haben, mussen WITr hören. Von Als Tugend wırd aber das fehlende Bemühen
ıhnen wırd monıi1ert, da{ß WITr VO  ; einem schwer auszugeben se1n, VOTI allem ann nıcht,
«AInkulturationsfieber als eiınem 1n etzter M1- WEn 20001 Ansätze e1iner Subjektklärung e_

ute gemachten verzweıfelten Versuch, der kennbar sınd un gleichzeıitig dıe Inkultura-
Kırche eıne asıatısche Fassade geben»*>, t10N des Evangelıums ernstgenommen werden
gepackt selen. Was eumn, WECNN das Problem der soll In welche Kultur sol] enn in elner
Inkulturation VON den Betroffenen selbst multikulturellen Gesellschaft das Evangelıum
nıcht als bedrängend empfunden wırd un ınkulturiert werden? In die Kultur katholit-
wenıger Interesse der überkommenen Kul- scher inwanderer Aaus Südıtalıen der muslı-
ur als vielmehr «Western WdY of lıfe» miıscher Asylsuchender aus dem ehemalıgen
besteht? Soll mıt Inkulturation E{TW; eın Jugoslawıen, 1ın dıe Kulturen eliner rassısch
brüchig werdendes kulturelles Erbe erhalten, gemischten Grofstadt 1n Südamerıka der dıe
untergegangene kulturelle Iradıtionen al e1nes geschlossenen Bauerndorfes in eiınem

Leben erweckt werden”? Kann dıe gefOr- Seıitental des Wallıs? Welche gesellschaftlıchen
derte Inkulturation der zunehmenden Verar- Schichten hat INnan dabe] 1mM Auge? Sınd CS

INUNg des Volkes begegnen, der CS entkom- arbeıitslose Jugendliche, die sıch ZU Kıffen
inen sucht? Mıt leeren Worten wırd eın 1mM Bahnhofsvierte] treffen, der Leute Aaus

hungriger Magen Satt Oft sınd CS gerade nıcht dem industriellen Management, dıe sıch ZUT
dıe Betroffenen un: deren Bedürfnisse, dıe sonntäglıchen Eucharistiefejer eıt nehmen”
Wort kommen, sondern westliche Miıssıonare, Dıie Fragen werden bewufst als Alternativen
Theologen und Kırchenvertreter, welche ande- gestellt, ıhre konkrete Beantwortung fällt aber
HGn gegenüber VOIN Inkulturation reden und verschıeden AdUusS$ und S1e verlangt VONN der Kır-
gelegentlıch wıssen, WdS un W1e che pastorale Optionen. Darüber besteht eın

inkulturieren 1st. Was diese Zut un: Z7weıfel: Ihnen allen oilt das Evangelıum, und
schlecht in einer Kultur finden, das sollen dıe Kırche hat all das ıhr Möglıche tun,

da CS als befreiende Botschaft be1l iıhnenannn deren Angehörıige auch Der alte Vor-
wurf des m1iss1onarıschen Paternalısmus, ankommt un: s1e 1n ıhm iıhre Identität finden
ach westliche Chrısten ber andere 1n allen können. Das hat aber schon für.dıe Darlegung
Dıngen des Lebens iıhre Herrschaft ausüben, des Evangelıums Konsequenzen, W1e€e Ml:
1st annn berechtigt. Es handelt sıch dıiesel- ard bemerkte: «Man verkündet das Evangelı-
ben Methoden, mıt denen dıe alte koloni1ale nıcht auf dieselbe Weı1ise 1n Jerusalem und
Überheblichkeit perpetulert wırd, auch WECINN 1n Athen, VOT einer Vollversammlung der
s1e 1n Gewand auftritt!4. UN  ©GRUNDLEGENDE ASPEKTE  iıhnen bewirkte, zu leiden hatten und noch  haltung auf diesem Gebiet zwar verständlich.  ımmer haben, müssen wır genau hören. Von  Als Tugend wird aber das fehlende Bemühen  ıhnen wird u.a. moniert, daß wir von einem  schwer auszugeben sein, vor allem dann nicht,  «Inkulturationsfieber als einem ın letzter Mi-  wenn kaum Ansätze einer Subjektklärung er-  nute gemachten verzweifelten Versuch, der  kennbar sind und gleichzeitig die Inkultura-  Kirche eine asıatische Fassade zu geben»!3,  tion des Evangeliums ernstgenommen werden  gepackt seien. Was tun, wenn das Problem der  soll.  In welche Kultur soll denn in einer  Inkulturation von den Betroffenen  selbst  multikulturellen Gesellschaft das Evangelium  nicht als bedrängend empfunden wird und  inkulturiert werden? In die Kultur katholi-  weniger Interesse an der überkommenen Kul-  scher Einwanderer aus Süditalien oder musli-  tur als vielmehr am «western way of life»  mischer Asylsuchender aus dem ehemaligen  besteht?  Soll  mit Inkulturation etwa ein  Jugoslawien, ın die Kulturen einer rassisch  brüchig werdendes kulturelles Erbe erhalten,  gemischten Großstadt ın Südamerika oder die  untergegangene kulturelle Traditionen gar zu  eines geschlossenen Bauerndorfes iın einem  neuem Leben erweckt werden? Kann die gefor-  Seitental des Wallis? Welche gesellschaftlichen  derte Inkulturation der zunehmenden Verar-  Schichten hat man dabei im Auge? Sind :es  mung des Volkes begegnen, der es zu entkom-  arbeitslose Jugendliche, die sich zum Kiffen  men sucht? Mit leeren Worten wird kein  ım Bahnhofsviertel treffen, oder Leute aus  hungriger Magen satt. Oft sind es gerade nicht  dem industriellen Management, die sich zur  die Betroffenen und deren Bedürfnisse, die zu  sonntäglichen Eucharistiefeier Zeit nehmen?  Wort kommen, sondern westliche Missionare,  Die Fragen werden bewußt als Alternativen  Theologen und Kirchenvertreter, welche ande-  gestellt, ıhre konkrete Beantwortung fällt aber  ren gegenüber von Inkulturation reden und  verschieden aus und sie verlangt von der Kir-  gelegentlich sogar genau wissen, was und wie  che pastorale Optionen. Darüber besteht kein  zu ınkulturieren ist. Was diese gut und  Zweifel: Ihnen allen gilt das Evangelium, und  schlecht in einer Kultur finden, das sollen  die Kirche hat all das ihr Mögliche zu tun,  daß es als befreiende Botschaft bei ihnen  dann deren Angehörige auch. Der alte Vor-  wurf des missionarischen Paternalismus, wo-  ankommt und sie in ıhm iıhre Identität finden  nach westliche Christen über andere in allen  können. Das hat aber schon für.die Darlegung  Dingen des Lebens ihre Herrschaft ausüben,  des Evangelıums Konsequenzen, wie J.M. Til-  ıst dann berechtigt. Es handelt sich um diesel-  lard bemerkte: «Man verkündet das Evangeli-  ben Methoden, mit denen die alte koloniale  um nicht auf dieselbe Weise in Jerusalem und  Überheblichkeit perpetuiert wird, auch wenn  ın Athen, vor einer Vollversammlung der  sie ın neuem Gewand auftritt!4.  UNO ... und vor einer Zusammenkunft armer  Wenn gegenwärtig von Inkulturation des  brasilianischer Landarbeiter. Darum sieht sich  Christentums die Rede ist, so fällt eın Mehrfa-  der (theologische, die Lehre betreffende) Plura-  ches auf: Gelegentlich wird von Inkulturation  lismus nicht nur an die kulturelle Einwurze-  gesprochen, ohne daß es sich als notwendig  lung des Glaubens: gebunden, sondern auch  erweisen würde, gleichzeitig zu klären, ın wel-  schon seine Darlegung ...»16  che Kultur inkulturiert werden soll, und deren  Wann immer Inkulturation ohne präzisere  Subjekte namhaft zu machen. Es wird viel-  Zielangabe der anvisierten Kultur und ihrer  mehr vorausgesetzt, es sei klar, was unter Kul-  Träger oder Subjekte gefordert wird, da ver-  tur zu verstehen ist. Dies ist es, wiıe schon  kommt sie leider zum multikulturellen Alles-  erwähnt, aber gerade nicht. Und die Un-  reiniger, der überall eingesetzt wird und von  schärfe, in der diese belassen wird, wirkt sich  dem sich einige offenbar ein neues out-fit der  dann auch auf die Rede über Inkulturation  Kirche zu erhoffen scheinen, ohne zu sagen,  aus. Wenn man berücksichtigt, was Anthropo-  wie dies geschehen soll. Es genügt nicht, wie  logen schon vor etlichen Jahren festgestellt  dies öfters vorkommt, mit Rekurs auf lehramt-  haben, daß es mittlerweile über dreihundert  liche Äußerungen auf eine allgemeine Bestim-  Bestimmungen dessen gibt, was unter Kultur  mung von Kultur zurückzugreifen (z.B. auf  verstanden werden kann!>, so ist die Zurück-  Gaudıum et spes 53). So hilfreich eine solche  24und VOT einer Zusammenkunft

Wenn gegenwärt1g VON Inkulturation des brasılianıscher Landarbeiter. Darum sıcht sıch
Chrıistentums dıe ede Ist, fällt ein Mehrfa- der (theologische, dıe Lehre betreffende) Plura-
ches auf: Gelegentlıch wırd VO  H Inkulturation lısmus nıcht L1LL1UT dıe kulturelle Eiıinwurze-
gesprochen, ohne da{fß E sıch als notwendig lung des Glaubens gebunden, sondern auch
erwelisen würde, gleichzeıtig klären, ın wel- schon se1ine Darlegung »1
che Kultur inkulturiert werden soll, und deren Wann immer Inkulturation hne präzısere
Subjekte namhaft machen. Es wırd viel- Zuelangabe der anvısıerten Kultur un ıhrer
mehr vOrausgesSetZt, CS se1 klar, WasS Kul- JT räger der Subjekte gefordert wırd, da VCI-
[ur verstehen ist Dies ist Cd, W1e€e schon kommt S1e le1ıder ZU multikulturellen Alles-
erwähnt, aber gerade nıcht. Und die (n rein1ger, der überall eingesetzt wırd und VO  —
schärfe, ın der dıese belassen wırd, wirkt sıch dem sıch ein1ge offenbar ein out-fıit der
annn auch auf dıe ede ber Inkulturation Kırche erhoffen scheıinen, hne
du  ® Wenn INa  - berücksichtigt, Was Anthropo- W1e 1eSs geschehen soll Es genugt nıcht, W1e
logen schon VOT etlıchen Jahren festgestellt dies Öfters vorkommt, mıt Rekurs auf ehramt-
haben, da{( G mıttlerweile ber dreihundert lıche Äußerungen auf eine allgemeıne Bestim-
Bestiımmungen dessen 1Dt, Wads Kultur INUNg VO  — Kultur zurückzugreıfen (z:B auf
verstanden werden kann!>, 1st dıe Zurück- Gaudıum el SDES 53) So hılfreich eine solche
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Bestimmung zunächst erscheinen INAaS, s1e Preıs, sowohl VOIN jenen, dıe sıch Chrisfen
hılft 1mM Inkulturationsproblem solange nıcht NCNNECHN, WI1e€e auch VO  > jenen, dıe 6S werden
weıter, als nıcht eine onkrete Kultur 1ın iıhrer möchten. Wer sıch auf das Evangelium
Vielfalt VO Facetten un Konflikten analy- einläfst, kommt nıcht daran vorbeı, ein1ges,
s1ert wırd Man annn 1n der Inkulturation WaS W1€e selbstverständlıch seiner bısherigen
ebensowen1g «häppchenweıise» verfahren eın Kultur gehört, hınter sıch lassen vgl Mt
wen1g Musık, ein wen1g Volksweısheıt, eın hne gleichzeıtige Entkulturation 1st
wen1g relıg1Ööse TIradıtionen USW.,., dıie all- el1ne Praxıs der Nachfolge nıcht möglıch,
mählıch chrıistlıch rezıpıiert und transformıert WCI11) anders 11a sıch nıcht «diesem Welt-
werden we1l Kultur etwas Ganzheıtlıches vefüge gleichschalten» 11 (Röm 12,2)18. Zu
darstellt. Und schon wırd eine weıtere Schwıe- sehen, WasSs dıes 1m einzelnen beinhaltet, bedarf
rigkeıt sıchtbar. Selbst dort, Kulturen einer «Unterscheidung der Gelster».
nämlıch eingehend analysıert werden (wıe 1mM Dieser Alltag hat SAdllZ verschıedene Gesich-
Falle VOIN Indıgena-Kulturen), werden s1e meI1ist ter, un dıe Herausforderungen den lau-

isoliert VO  - anderen einflußreichen vesell- ben sınd weder Au der Perspektive einer (Se:
schaftlıchen Mutatiıonen gesehen. In der meılnde och dUus jener ıhrer Welt überall
sıcht, dıie iınnere. Logık eines Systems erfor- dieselben. Was christlıche Gemeıinden jedoch

kennzeiıchnen sollte, 1st ıhre Bereıtschaft, dasschen, eiıne dıichte Beschreibung einer Kul
tur geben können!/, werden extferne Fakto- Evangelıum ber ıhren begrenzten Kreıis mıt

anderen teilen und miı1t allen MenschenICNM, welche eine Kultur bestiımmen, ausgeblen-
det, damıt aber diese selbst verzeichnet. solıdarısch se1In. Dort, Chrısten begin-

Sınd also dıe rage stellen, 1st nıcht nen, sıch AUS Sym-pathıe auf dıe Anderen, mıt
abwegıg Zzuerst Ergebnisse VO  S Kulturanaly- denen S1e zusammenleben, einzulassen un iıhr
SCIHIl abzuwarten, b1s mıt der Inkulturation be- Schicksal teılen, annn auch Empathıe C1I-

wachsen, dıe eine notwendige BedingungSONNCNHN werden kann? Käme diese ann aber
nıcht Spat, we1l Kultur eiıne lebendige Wırk- dafür ist, einen anderen un se1ne Kultur
ıchkeıit 1st und sıch 1n dauerndem Wandel besser verstehen und möglıcherweıse schätzen
befindet? Und würde das 1n der Folge für den lernen. Neue menschlıche Möglıchkeıiten
chrıistliıchen Glauben nıcht bedeuten, «auf können eröffnet und eigene Defizıite aufge-
künstliche Weıise natürlıch un ın bewußlter deckt werden. [ Jas geschıeht aber nıcht pr10-
Anstrengung spontan» werden müssen” EL sondern 1m Proze{(ß der Begegnung mıt

verschıedenen Menschen selbst. Dıie durch
konkrete Begegnung miıt benennbaren Subjek-Inkulturation eIN «Nebenprodukt» ten erschlossene Kultur verändert schließlich

Wenn dıe Aussage zutrıfft, da{ßs ein Chrıst eın dıe ede ber Inkulturatıon, we1ıl ST sıch auf
Chrıst ist, sondern 1es 1LL1U1 1n Gemeinschaft bestimmte Menschen un deren Geschichte
se1n kann, wäre ebenso wichtig hervorzuhe- bezıeht, un damıt ıhre abstrakte Grund-
ben, da{s I1a seinen Glauben nıcht überall, sätzliıchkeıt hınter sıch ält Dıieses Sıcheinlas-
sondern 1in einer bestimmten eıt un 1n einer SCIHI1 darf allerdings nıcht mılßverstanden WCI-

konkreten Sıtuation mıt ıhren Hoffnungen den So harmlos CS klıngen INAaS, zahlreiche
m Änegsten, Problemen un:! Herausforderun- gesellschaftlıche un auch kırchliche Konflıkte
SCH leben hat Inkulturation beginnt des- sınd programmıert. Dabe1 handelt CS sıch
halb dort, Menschen unterschıiedlicher kul- nıcht 1L1U1I den «Konflıkt der Interpretat1i0-
tureller Tradıtiıonen mıiıt ihrem begrenzten Le- » sondern auch handfester Interessen, eın
ben sıch auf dıe Verheißung des Evangelıums Konflıkt, den auszutragen VOIN zahlreichen
einlassen, diesem rrauen un CS gemeıinsam Chrısten dıe Bereıitschaft verlangt, iıhr Leben
für andere leben beginnen, iındem S1e sıch lassen1?.

hne Umkehr 1mM Sınne e1nes radıkalendem Anspruch des Evangelıums stellen un
ıhm 1n iıhrem Alltag entsprechen suchen. Verzichts auf Besserwissere1 und Selbstbehaup-
Dıie Nachfolge des Nazareners 1st aber nıcht (unNg, die MI sıch und dıe Reproduktion der
bıllıg haben:; s1e fordert VO  > allen ıhren eigenen bısherigen Identität 1mM Auge hat, un
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Solidarıtät miıt den Anderen kann Inkultura- i1ne Glaubensgemeinschaft, welché Multi-
t10n nıcht gelingen. Diese implızıert n- kulturalıtät 1n ıhren eigenen Reihen ernst neh-
digerweise dıe Fähigkeıt Z Selbsterneuerung W  ; wıll, annn dabe] fundamentale Konflikte

WI1eEe den Nord-Süd-Konflıkt, den Rassenkon:-un verlangt eine Haltung der Offenheıt,
ach dıe uns remden Kulturen 1ın der freien flıkt der den Geschlechterkonflıikt, denen
der unausweıichlichen Begegnung mıt ıhnen dıe Kırche das Ihrıge beıtrug un: dıe sıch
VON INNEN her, VO  ' ıhren Irägern selbst, auch iın iıhr nıederschlagen, nıcht ausblenden
1n ıhren Werten und Defiziten erschlossen der verdrängen, WECNN s1€e das Anlıegen der
un gerade nıcht mıt eiıgenen Wertmal{(sstäben Inkulturation nıcht selbst kompromuttieren

werden, sofern WIr iıhnen 1n ıhrem 11l Dıie Kırche ist nıcht LL1UI gefragt, S1e
selbst 1ın diesen Konflıkten steht un welcheSelbstanspruch und -verständnıs gerecht WCI-

den wollen. Dıie Subjekte einer Kultur haben Rolle S$1Ce darın spıielt, sondern auch, W1e S1e
selbst die erforderlıche Kompetenz, mıt Macht umgeht. Wenn sıch dıie eine (7Ee-
darüber entscheıiden können, inwıefern s1C meıinschaft nıcht ber dıe andere erheben wiıll,
iın dem durch das konkrete miıssıonarısche sondern COMMUNIO inhaltlıch erreicht un
Zeugn1s vermıittelten Evangelıum ıhren lau nıcht blo( formal behauptet werden soll,
ben authentisch ausgedrückt finden bzw. WOTI- annn S da{fß Konflikte zugelassen un SC
1in SIl erfahren und iıhreEntfremdung tragen un deren Ursachen beseıitigt werden.
Identität finden können. Wo diese Kompetenz Tst annn wırd auch ein interkulturelles Ler-
abgesprochen der verweıgert wırd, suchen die NenNn möglıch, das ber den unverbindlıchen
«Kleinen und Unmündıgen» ıhren eigenen Austausch VO  . Höflichkeiten hınausgeht. Das
Weg, ıhrem Glauben Ausdruck VCI- ordert VO  e allen nıchts wenıger als «elinen
schaffen. Dıie Relıgıon des Volkes der eschatologischen Respekt füreinander, eine ZC-
Volksreligiosität, aber auch dıe verstärkt auf- genseılt1ige Anerkennung dıe inmıtten
tretenden Bewegungen unabhängıiger Kırchen der Konflikte dıe Solıdarıtät pflegt.»<9
belegen 1eS$ vielfältig.

Schumann, Di1e Fremden als Herausforderung. Der Diese Regeln cselbst können nıcht 1m Namen der
asozı1ale Geılst des westlıchen Denkens, 1: Italıaander Multikulturalität 1Ns elitieDben vestellt werden; über S1e
(He.) «Fremde raus?’» Fremdenangst und Auslän- mu1s vielmehr zwıischen den Kulturen ein ONsens ETZEUST
derfeindlichkeit: Gefahren für jede Gemeinnschaft (Frank- werden. FEın wichtiges Thema multikulturellen /usam-
furt/M 1983)48. menlebens 1st deshalb dıe Auseinandersetzung ber

Huber, Viele Kulturen eine Gesellschaft values;5  a  A  GRUN DLEGEN DE ASPEKTE  Solidarität mit den Anderen kann Inkultura-  Eine Glaubensgemeinschaft, welché Multi-  tion nicht gelingen. Diese impliziert notwen-  kulturalität in ihren eigenen Reihen ernst neh-  digerweise die Fähigkeit zur Selbsterneuerung  men will, kann dabei fundamentale Konflikte  wie den Nord-Süd-Konflikt, den Rassenkon-  und verlangt eine Haltung der Offenheit, wo-  nach die uns fremden Kulturen ın der freien  flikt oder den Geschlechterkonflikt, zu denen  oder unausweichlichen Begegnung mit ihnen  die Kirche das Ihrige beitrug und die sich  von innen her, d.h. von ıhren Trägern selbst,  auch in ıhr niederschlagen, nicht ausblenden  in ihren Werten und Defiziten erschlossen  oder verdrängen, wenn sıe das Anlıegen der  und gerade nicht mit eigenen Wertmaßstäben  Inkulturation nicht selbst kompromittieren  gemessen werden, sofern wır ıhnen ın ihrem  will. Die Kirche ıst nıcht nur gefragt, wo sie  selbst ın diesen Konflikten steht und welche  Selbstanspruch und -verständnis gerecht wer-  den wollen. Die Subjekte einer Kultur haben  Rolle sie darın spielt, sondern auch, wie sie  selbst  die  erforderliche  um  Kompetenz,  mit Macht umgeht. Wenn sich die eine Ge-  darüber entscheiden zu können, inwiefern sie  meinschaft nicht über die andere erheben will,  ın dem durch das konkrete missionarische  sondern communio  inhaltlich erreicht und  Zeugnis vermittelten Evangelium ıhren Glau-  nicht bloß formal behauptet werden soll,  ben authentisch ausgedrückt finden bzw. wor-  dann so, daß Konflikte zugelassen und ausge-  in  S1e  erfahren und  ıhre  Entfremdung  tragen und deren Ursachen beseitigt werden.  Identität finden können. Wo diese Kompetenz  Erst dann wird auch ein interkulturelles Ler-  abgesprochen oder verweigert wird, suchen die  nen möglich, das über den unverbindlichen  «Kleinen und Unmündigen» iıhren eigenen  Austausch von Höflichkeiten hinausgeht. Das  Weg, um ihrem Glauben Ausdruck zu ver-  fordert von allen nichts weniger als «einen  schaffen.  Die  Religion des  Volkes  oder  eschatologischen Respekt füreinander, eine ge-  Volksreligiosität, aber auch die verstärkt auf-  genseitige Anerkennung ..., die sogar inmitten  tretenden Bewegungen unabhängiger Kirchen  der Konflikte die Solidarität pflegt.»20  belegen dies vielfältig.  1 O. Schumann, Die Fremden als Herausforderung. Der  Diese Regeln selbst können nicht ım Namen der  asoziale Geist des westlichen Denkens, in: R. Italiaander  Multikulturalität ins Belieben gestellt werden; über sie  (Hg.), «Fremde raus?»  Fremdenangst und Auslän-  muß vielmehr zwischen den Kulturen ein Konsens erzeugt  derfeindlichkeit: Gefahren für jede Gemeinschaft (Frank-  werden. Ein wichtiges Thema multikulturellen Zusam-  furt/M. 1983) 48.  menlebens ist deshalb die Auseinandersetzung über «core  2 W. Huber, Viele Kulturen - eine Gesellschaft.  values ... Die grundlegende Erfahrung für diese Ausbil-  Multikulturalität in europäischer Perspektive, in: Zeit-  dung von «core values» liegt in der Entwicklung der  schrift für evangelische Ethik 36 (1992) 111-124, 112f.  neuzeitlichen Demokratie, insbesondere in der Formulie-  3 F.X. Kaufmann, Religion und Modernität. Sozialwis-  rung der Menschenrechtevor.»  senschaftliche Perspektiven (Tübingen 1989) 211. Vgl. K.  6 Vgl. C. Rodrigues Brandäo, El arca de Noe. Apuntes  Gabriel, Christentum zwischen Tradition und Postmoder-  sobre significados y diferencias respecto a la idea de  ne (Freiburg/Basel/Wien 1992); N. Mette, Gemeinde-  Cultura, in: P. Suess (Hg.), Culturas y Evangelizaciön. La  werden im europäischen Kontext, in: Die Kirchen und  unidad de la razön evangelica en la multiplicidad de sus  Europa. Herausforderungen und Perspektiven (Luzern  voces (Abya-Yala 1992) 25-45,43.  e  1993) 125-139, 130.  7 Vgl. F. Wilfred, Inculturation as a Hermeneutica  4 B. Winkler, Kulturpolitik für eine multikulturelle  Question. Reflections in the Asian Context, in: Vidyajyoti  Gesellschaft, in: St. Ulbrich (Hg.), Multikultopia. Gedan-  52 (1988) 422-436, 423: «The efforts at inculturation made  ken zur multikulturellen Gesellschaft (Vilsbiburg 1991)  since Vatican II have been ... largely of a pastoral nature.  293-297,294.  The theology animating these efforts has been mostly a  > W. Huber, aaO. 113f: «Achtung vor der Würde des  theology of incarnation which is quite valid but, in my  Menschen in der Person des Fremden, Toleranz gegenüber  view, inadequate. The key question in inculturation is  seinen Lebensformen, Gewaltfreiheit im Austrag des Kon-  hermeneutics, and as long as we do not realize this, our  flikts unterschiedlicher Wahrheitsansprüche sind wie für  discussions and debates on inculturation are bound to  die pluralistische Gesellschaft insgesamt so auch für die  move within narrow limits; they may producea lot.of heat,  multikulturelle Gesellschaft entscheidende Bedingungen.  but little light.»  Sie beruht also auf einem Prozeß der Verständigung über  8 T.S. Eliot, Zum Begriff der Kultur (Frankfurt/M.  die, elementaren Regeln einer Rechtsgemeinschaft, die  1961)33.  wechselseitige Anerkennung ermöglicht und sicherstellt.  9 D. Irarräzaval, Inculturaciön latinoamericana de la  26Die grundlegende Erfahrung für diese Ausbil-
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